
Dipl.-Ing. Franz M eßm er, M osbach in Baden:

Zum Problem des natur- und landschaftsnahen Gewässerbaus

1.

Dem landschaftsnahen Gewässerbau legt 
man in neuester Zeit gesteigerte Bedeutung 
bei. Geistig seit Jahrzehnten vorbereitet, 
durch die späteren Kriegs- und Nachkriegs­
jahre etwas in den Hintergrund gedrängt, 
hat er in unserer friedensmäßigen W irt­
schaft neuen Auftrieb erhalten. Bezeich­
nend ist, daß in erster Linie nicht mehr so 
sehr ästhetische, sondern biologische Ar­
gumente zu seiner Begründung herangezo­
gen werden.
In der einschlägigen Literatur werden die 
folgenden Vorteile eines naturgemäßen Ge­
wässerbaues angegeben, wobei die Pflanze 
in zweierlei Hinsicht von Bedeutung ist:

A. Funktionen der Pflanze als 
Bauelement:

1. Abbremsen der Geschwindigkeit des 
Wassers in Uferzonen und an der Sohle; 
dadurch Schutz der Gewässersohle und der 
Böschungen vor Angriffen durch stark strö­
mendes Wasser.
2. Schutz der Ufer gegen Wellenschlag und 
Eisangriff (Röhricht).
3. Begrenzung der Hauptströmungszone des 
Gewässers; dadurch Festlegen des Gewäs­
serbettes.
4. Bewahren der Schiffahrt vor unerwünsch­
ten Seitenwinden.

B. Funktionen der Pflanze als 
ökologisches Element:

a) W asserp flan zen -(L a ich krau t- und 
Schw im m blatt-) G esellsch a ften :

1. Produktion von Nährstoffen, Bilden von 
Rast- und Zufluchtstätten für Kleinlebe­
wesen.
2. Sauerstofferzeugung, durch welche die 
Selbstreinigungskraft des Gewässers direkt 
erhöht wird.

b) G ehölz- lind Staudensaum  am  U fer:
1. Regenerationszentrum für biologische 
Gesundung der umliegenden Nutzlandschaft, 
insbesondere
a) Einschränken der Lebensbereiche von 
tierischen Schädlingen und
b) Darbieten von Nistgelegenheit und Nah­
rung für nutzvolle Vögel.
2. Kleinklimatische Verbesserungen, insbe­
sondere
a) Regulieren des Wärmehaushalts, Milde­
rung der Klimaextreme und damit Vermin­
derung der Frostgefahr,
b) Erhöhung des Feuchtigkeitsgehaltes von 
Luft und Boden, Förderung der Taubildung,
c) Brechen der Windgewalt,
d) Anreichern der Luft mit Sauerstoff.
3. Zurückhalten des Wassers im Lande 
durch produktive Verdunstung.
4. Hemmen eines unerwünscht starken 
Wuchses der Wasserpflanzen durch Schat­
tenwurf; dadurch Ersparnis an Raum­
kosten.
5. Darbieten von Unterschlupfstellen für 
Fische an Ufereinbuchtungen und Sohlen­
kolken.
6. Produktion von Nutz- und Brennholz. 
Unsere derzeitige zivilisatorische Situation 
fordert im Wasserbau eine neue W ert­
ordnung in der Reihenfolge:
1. Gesundheit des Gewässers.
2. Technischer Erfolgsgrad.
3. Ästhetische Gestalt.
Die Gesundheit läßt sich nicht erreichen 
ohne die Mitwirkung von Pflanze und T ier 
am und im Gewässer. Mechanische Bau­
methoden müssen zurücktreten. Eigentli­
ches Ziel des naturnah ausgebauten Ge­
wässers ist allumfassende Gesundheit.
Der techn ische E rfo lg  ist durch mechani­
sche und biologische M ittel erzielbar. Ein 
naturnaher Bau und Ausbau verspricht 
wirtschaftliche Vorteile.
Die ästhetische G estalt ist ein selbständiger 
Wert. Er ist ebenfalls besonders zu er­
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streben und sollte darum Gegenstand was­
serbaulichen Bemühens sein.

2.
Versucht der Ingenieur, auf Grund der er­
kannten Vorzüge, ein Gewässer landschafts- 
und naturnahe zu gestalten, so sind bei 
Längsschn itt und Lageplan die Besonder­
heiten der Hydraulik, der geologische Un­
tergrund, das Talrelief und sonstige Ge­
gebenheiten des Landschaftsraumes so sehr 
entwurfbestimmend, daß sich höchstens 
allgemeine Regeln angeben lassen.
Anders ist es beim Q uerschnitt: Hier kann 
an natürlichen Querschnittstypen erkannt 
werden, wie ein Gewässerbett beschaffen 
sein soll, um biologische Hochleistungen zu 
vollbringen. An diese Querschnitte sollte 
jede Überlegung gewässerhygienischer Art 
anknüpfen.
An größeren schiffbaren Flüssen pflegt 
man schon seit geraumer Zeit am Ufer 
Riedsäume und an der Böschung Gehölze 
nach dem natürlichen Vorbild zu pflanzen. 
Diese Einbauten wirken, auch wenn sie 
nachträglich vorgenommen werden, wegen 
ihres geringen prozentualen Anteils am 
Flußquerschnitt noch erträglich abflußhem­
mend. An kleineren Flüssen und Bächen 
können im Hochwasserprofil nur planmäßig 
vorgesehene Gehölze Äugelassen werden. 
Sonst sind sie auf den Bereich oberhalb 
des Spiegels der Ausbauwassermenge zu 
verweisen.
Wie soll der Querschnitt eines neu zu 
bauenden kleinen Gewässers besonders in 
kollin-submontaner Landschaft möglichst 
gut gestaltet werden?
Der bisher übliche Trapezquerschnitt, ein­
fach oder zusammengesetzt, hat, sofern er 
nicht gepflastert, betoniert oder mit fester 
Schwarzdecke versehen ist, durchaus eine 
gewisse biologische Bedeutung. Seine Lei­
stungsfähigkeit kommt aber nicht der eines 
vollnatürlich ausgekleideten Gewässer­
bettes gleich. Besonders bei langsamer flie­
ßenden Gewässern besteht die Gefahr einer 
Massenentwicklung der Vegetation, die ab­
flußhemmend, unterhaltungsverteuernd und 
biologisch verschlechternd wirkt.
Für die kleineren Gewässer, etwa ab 2 m3/'

scc Mittelwassermenge und entsprechender 
Ausbau-Hochwassermenge von etwa 80 bis 
100 m3/sec schlägt der Verfasser ein Profil 
vor, das dreigliedrig ist und dessen Glieder 
voneinander durch einen Saumwaldstreifen 
beiderseits des Mittelbettes getrennt sind. 
Lebensbasis des Saumwaldes —  als Schwarz­
erlenwald oder Mandel-Korbweidenbusch 
bzw. Weidenwald entsprechend dem jeweili­
gen Standort — sind die Böschungen des 
Mittelbettes, die zwischen diesem und einer 
schwach geneigten Hochwasserbett-Auen- 
fläche vermitteln. Diese Fläche und die an­
schließenden landseitigen Böschungen sind 
gehölzfrei gehalten, damit das Mähen der 
mit Rasen angesäten Flächen und dadurch 
die Unterhaltung nicht erschwert wird.
Bei günstigen Voraussetzungen siedelt sich 
der Saumwald natürlicherweise an und 
braucht durch verhältnismäßig geringe Ar­
beitsleistungen lediglich in den hydraulisch 
gewünschten Bahnen gehalten werden. Ge­
hölzschatten fällt nicht auf Kulturland, son­
dern auf das Gewässer- und Hochwasser­
bett. Bei erforderlicher Gewässerbetträu­
mung kann ohne Gefahr der Saum­
wald stellenweise auf den Stock gesetzt 
werden. Dies ist auch ohnedies von Zeit 
zu Zeit aus Verjüngungsgründen nötig.
Es sei bemerkt, daß sich bestehende Saum­
gehölze bei einer Gewässerkorrektion teil­
weise unschwer für den künftigen Ausbau 
verwenden lassen. Wurzelabtrennung land- 
seits von zu hoch stehenden Erlen ist, nach 
den Erfahrungen des Verfassers, 1,0 bis
1,4 m hoch möglich.
Das Saumwaldprofil läßt eine etwas steilere 
Gerinneneigung zu, ohne daß aber wegen 
der relativ erhöhten Geschwindigkeit im 
Mittelteil eine größere Gefahr auftritt als 
im Trapezprofil. Die Sohlenkolke im Mit- 
tclprofil und die Auskolkung zwischen den 
Wurzelstöcken des Saumwaldes sollen als 
Vorteil angesehen werden, weil dadurch 
das Potential des Gewässerlebensraumes 
steigt.
Der beschriebene Querschnitt soll ein Leit­
bild darstellen, das zeigt, wie der Beitrag 
ausschen kann, den der praktische Wasser­
bauer zur Gesunderhaltung und Wiederge­
sundung unserer Gewässer und Gewässer­
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landschaften zu leisten imstande ist. An der 
Odenwälder Elz, einem kleineren Mittel- 
gebirgsgewässer des südwestdeutschen Rau­
mes, ist nach diesem Bild eine Korrektions­
maßnahme bereits erfolgreich durchgeführt 
worden.

3.

Das Bemühen um die Frage des zweckmäßi­
gen Querschnittes eines Gewässers verlangt 
entsprechendes Bemühen auch bezüglich des 
Grundrisses und des Längsschnittes.
Für die spielerische Entfaltung eines Ge­
wässers in der Tal-Aue ist in unserer ra­
tionalisierten mitteleuropäischen Landschaft 
kaum ein Platz mehr. Der schöpferischen 
Gestaltungsfreiheit bei der Gewässertrassie­
rung sind sehr enge Grenzen gesetzt. 
Trotzdem ist die Frage oft akut, in wel­
cher Weise erforderliche oder gewählte 
Krümmungen gestaltet werden sollen. Die 
von Hydraulikern empfohlene Hyperbel und 
die vom Straßenbau übernommene Klotoide 
haben den Schönheitsfehler, daß die Ge­
wässerachse aus verschiedenen Kurventeil- 
stücken zusammengesetzt werden muß. Es 
ergeben sich unstetige Übergangsstellen. 
Die idealisierte Form der mehr oder weni­
ger gestreckten, in der Natur anzutreffen­
den Fußschlingen und -bögen geben Kurven 
der vom Verfasser so benannten „Klasse 
der M äandroiclen“ wieder, welche die ein­
fache Definitionsbedingung erfüllen, daß 
sich ihre Krümmung im Rhythmus der 
Sinusfunktion ändert. Je  nach dem ange­
nommenen Parameter läßt sich eine belie­
bige Gestrecktheit der Mäandroide er­
zielen.
Die Anwendung der Mäandroide im Wasser­
bau verlangt nicht eine mathematisch 
exakte Ausrechnung mit einem entsprechen­
den Tafelwerk. Es genügen Schablonen, die 
erlauben, die Kurve in den Lageplan ein­
zutragen, aus dem dann die genügend ge­
nauen Werte für das Abstecken der Kurve 
im Gelände durch Anwenden einer einfa­
chen zeichnerischen Hilfsmethode gewonnen 
werden können. Außerdem lassen sich diese 
Kurven leicht in Korbbögen auflösen.
Die Mäandroiden zeigen in ästhetischer Hin­
sicht eine sehr harmonische, ausgesprochen

schöne Gestalt. Sie dürften auch dem Ideal 
einer hydraulisch eleganten Kurvenführung 
nahekommen.
Steilere Neigung eines Gewässers hat stär­
kere Turbulenz und dadurch erhöhte Sauer­
stoffaufnahme zur Folge. In Gewässern der 
Ebene hat man wegen der eng gezogenen 
Grenzen der Entwurfs-Variablen meist keine 
Wahl, auf diese Weise einen hygienischen 
Vorteil zu erzielen. Im Hügelland und Ge­
birge kann erhöhte Turbulenz ein Gesichts­
punkt des Entwurfes sein. Erforderliche Ab­
stürze sollte man aus wasserhygienischen 
Gründen so konstruieren, daß die Sauer­
stoffaufnahme ein Maximum wird. Die Ab­
sturzwand sollte daher möglichst lang und 
nicht glatt sein. Länge kann durch Krüm­
mung, Rauhigkeit durch Verwendung von 
Natursteinen erreicht werden.
In Anlehnung an Beobachtungen in der 
Natur und an österreichische wasserbauli­
che Untersuchungen wird als Absturz für 
die in Betracht gezogenen kleineren Ge­
wässer ein solcher mit hufeisen- bis kreis­
förmiger Absturzwand und elliptischem bis 
kreisförmigem Tosbecken ohne Gegen­
schwelle zur Anwendung angeregt. Ein sol­
cher Rundabsturz eignet sich auch für 
Krümmungsstrecken, ist hydraulisch ein­
wandfrei, statisch durch seine Gewölbewir­
kung von Vorteil und in ästhetischer Hin­
sicht befriedigend. Landschaftsarchitekto­
nisch und hydraulisch läßt er sich gut in 
das oben entwickelte Saumwaldprofil ein- 
fügen, so daß mit dieser Konstruktion eine 
relativ hohe Wertefülle erreicht erscheint.

4.

Die G ew ässerp flege ist ein T e il d er L andes­
und Landschaftsp flege.
In der heutigen Zeit genügt es nicht mehr, 
allein hydraulische und finanzielle Gesichts­
punkte beim Entwurf einer Gewässerregu­
lierung entscheidend sein zu lassen. In er­
ster Linie geht es jetzt um Ordnung, Ge­
sundheit und um Gesundung jenes Teiles 
menschlichen Lebensraumes, der mit dem 
Gewässer verbunden ist.
Der Ingenieur, der die Forderung der Stun­
de erkennt, wird sich auf die neuen Pro-
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O ben :
N atürlich entstandenes Saum w aldprofil an der VPildgutach im südlichen Schw arzw ald  
Unten:
O denw älder Elz bei M osbach, G etvässerstrecke kurz nach Beendigung der A usbauarbeiten
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bleme einstellen, zu deren Lösung er des 
biologischen Grenzgebietes bedarf. Er sollte 
sich nicht die Initiative des Handelns neh­
men lassen. Aus eigenen Reihen sind die 
Kräfte heranzubilden, welche die in der Zu­
kunft verstärkt anfallenden biologischen 
Fragen in fortschrittlicher Weise behandeln 
können.
T echn isches K önnen, b io log isch es  W issen  
und ästhetische Bildung sind die Voraus-

Franz E ppel (,,K u rier”) :

Setzungen, die d er Ingen ieur braucht, um  
die ihm  in der Lan dschaft g estellten  A uf­
gaben , vornehm lich  des G ew ässerbau s, zu 
erfü llen. Nur stetes S treben  auf diesen G e­
bieten, verbunden m it selbstvergessen der  
Einfühlung in die Natur, läß t erw arten , daß  
sein W erk jen e S elbstverständlichkeit in 
Eigen-Sein und B ezogen heit erhält, die wir 
m it dem  P rädikat eines m eisterlichen  W er­
k es  zu kenn zeichnen  pflegen .

Durch diese hohlen Straßen .

Unversöhnliche G egner: Durchzugsstraßen und Kulturdenkmäler

Fortschrittliche B ürgerm eister (a ller  Par­
teien) d ienen dem  S traßenverkehr. Die 
liebe  g roß e  Fam ilie d er A u tofah rer unter­
wegs, auch die T anten , O nkel, Schw ager 
und Schw iegerm ütter unterw egs so llen  es 
besser haben. Sie so llen  schn eller  fahren  
können. Vor a llem  durch d ie bew ohnten  
O rtschaften. W as schert uns das M ittel- 
alter, was küm m ern  uns g o tische Häuser, 
was in teressieren  uns F ran ziskan erk löster  
oder gar Schlösser?  A lte K lös ter  lassen  sich  
abtragen  und „neum odern“ w ieder au f­
bauen, um P arkp latz  fü r W allfahrer zu er ­
halten. Sonst kom m en  sie n icht m ehr, die 
W allfahrer unterwegs. Sch lösser kann  m an  
grausig ha lb ieren  (v erg le ich e M aria-En- 
zersdorf, das einstm als h errlich e S ch löß ­
chen auf d er W eiden). M ittela lterliche  
H öfe, baugesch ich tlich  w ertv o lles  K ultur­
gut einer O rtschaft — som it g esetz lich  
der A llgem einheit g eh ören d  — kann  m an  
auch ungesetzlich  n iederreißen . Ebenso  
em pfieh lt sieb  das Fällen  a lter Bäum e, um  
dann auf schnurgeraden , breiten  B etonstra­
ßen  durchs B rette ldorf zu sausen : N oivo- 
gradw olynsk in K orneuburg.
Das leistet sich eine Z eit der w irtschaft­
lichen  H ochkon junktur, und le id er  kann es  
nur d iese Zeit! E chte K ultur w ird bar ab- 
gelöst. W as neu entsteht, ist R ek lam e :  
Sparkasse oder W ahlpropaganda.
Ü berall auf der W elt w erden  für Städte 
m it m itte la lterlichem  Bestand längst Um­

fahrungsstraßen  geschaffen . In D eutsch­
land, Italien , in d er Schw eiz ist das se lbst­
verständlich. In  England, F ran kreich , Ita ­
lien sch a fft  m an Einbahnstraßen, und es  
funktion iert. Spanien und Jugoslaw ien  sind 
heute selbstreden d  auch so  w eit; N ieder­
österreich  noch  lan ge nicht. U m fahrungs­
straßen  od er E inbahnen w erden glatt ab ­
gelehn t (H orn). Z unächst w ird eine breite  
O rtsein fahrt ein gebrochen  (in M aria-En- 
zersdorf durch Schlachtung eines S ch löß ­
chens), von dort aus setzt d ie K reissäge an  
beiden  Straßenfronten  an. W as gotisch  oder  
b arock  ist, fä llt dam it eo  ipso weg. Durch  
die breite F ahrbahn  ist dann das organ ische  
L eben  der K leinstadt, das K reisen  und Pul­
sieren, en tzw eigeschnitten. Die du rch fah ­
renden A utos jagen  M enschen auseinander  
wie Hasen oder H ühner (K orneuburg, 
Gars am  K am p). D er K ön ig  V erkehr und 
sein braver B ürgerm eister haben  gesiegt. 
W eniger V erkehrstote?  Im  Gegenteil. 
Zum G lück gibt es einige besonn ene Bür­
germ eister. Sie sch a ffen  O rte der R u he; 
das sind die Orte der Zukunft.

Seite 59, o ben : D ie m odern  und naltirnah
regulierte Elz in Baden
Unten:
V eraltete Steinverbauung am  Lainzer Bach  
in W ien-Speising. N och vor 10 Ja h ren  eine 
baum bestandene N aturlandschaft, h eu le eine  
tote Steinwüste!
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